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KlugeKöpfe finden sich in jedemAlter
Hirnforschung Jüngere Menschen sind nicht unbedingt fitter im Kopf als ältere. Das zeigen mehr und mehr Studien. Viele geistige

Fähigkeiten erreichen ihren Höhepunkt erst im späteren Erwachsenenalter.
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«Früh übt sich, was ein Meister
werden will!» Davon sind wohl
die meisten Menschen über
zeugt. In der Jugend fällt es uns
noch leicht, Neues zu lernen, mit
den Jahren aber baut das Gehirn
immer mehr ab. Doch beides
stimmt nicht.

Das zeigten in den letzten
Jahren mehrere Studien aus der
Hirnforschung. Jüngstes Beispiel
ist ein Experiment von Neuro
wissenschaftlern des University
College in London. Die Forscher
verglichen, wie gut Menschen im
Alter zwischen 11 und 33 Jahren
Denkaufgaben lösen – und wie
viel sie durch intensives Üben da
zulernen. So trainierten die ins
gesamt 633 Probanden 20 Tage
lang jeweils während zehn Minu
ten gezielt bestimmte Fähigkei
ten, beispielsweise das logische
Denken. Dazu mussten sie aus
diversenFormen jeneauswählen,
die geometrisch zusammen
gehören. Nach dem Training
folgten Tests. Und dort schnitten
Erwachsene zwischen 18 und 33
Jahren klar besser ab als Kinder
und Jugendliche.

«Das liegt daran, dass die
Entwicklung gewisser geistiger
Fähigkeiten mit der Pubertät
noch nicht abgeschlossen ist»,
sagt die Psychologin Delia Fuhr
mann, Mitautorin der Studie.
«Kein Wunder also, fällt Kindern
das logische Denken noch
schwer.»

ReifungdesGehirns
dauert Jahrzehnte

Das lässt sich auch direkt im Ge
hirn selbst ablesen, sagt der
Neurowissenschaftler Domi
nique de Quervain, Leiter der
GehirnForschungsplattform der
Uni Basel. Die Reifung des Ge
hirns dauert im Gegensatz zu an
deren Organen unseres Körpers
nämlich Jahrzehnte: So ist etwa
der sogenannte präfrontale Cor
tex – die Hirnregion, in der das lo
gische Denken stattfindet – erst

mit 25 Jahren voll ausgebildet.
«Daher haben Erwachsene für
komplexeDenkaufgaben schlicht
die bessere Voraussetzung als
Kinder», sagt de Quervain.

Auch andere Fähigkeiten des
menschlichen Denkens erreichen
ihren Höhepunkt erstaunlich spät
im Leben. Das zeigten Wissen
schaftler der Universität Harvard
letztes Jahr in einer Studie mit
über 50 000 Probanden. Die
hohe Teilnehmerzahl erreichten
sie dank der eigens dafür erstell
ten Webseite Testmybrain.org.
Dort können Freiwillige ihre geis
tige Fitness testen und sich mit
anderen messen. Die Forscher er
hielten so eine Menge Daten für
mehr als 20 verschiedene Gehirn
fähigkeiten – vom sprachlichen
Können über das mathematische
Denken bis hin zum Einschätzen
der Gefühle anderer Personen.

Die Neurologen beobachteten,
dass fast jede der untersuchten
Fähigkeiten ihren Höhepunkt zu
einer anderen Zeit im Leben er
reicht (Grafik unten rechts).

JedemLebensabschnitt
seinenRekord

Beispielsweise ist die Fähigkeit,
Informationen schnell zu ver
arbeiten, bei Menschen um die 18
Jahre am grössten. Das Kurzzeit
gedächtnis hingegen verbessert
sich kontinuierlich bis zum Alter
von 25 Jahren, bleibt dann auf
dieser Höhe bis etwa 35, bevor es
wieder abnimmt. Diese Ergeb
nisse bestätigten bereits früher
durchgeführte Experimente.
Doch die Tests förderten auch er
staunliche Resultate zu Tage. So
entfaltet sich das Vermögen, die
Gefühle anderer Menschen rich
tig einzuschätzen, erst zwischen

40 und 50 Jahren vollständig.
Und wenn es darum geht, die Be
deutung von Wörtern zu verste
hen, haben sogar fast 70-Jährige
die Nase vorn. Zwar war schon
vorher bekannt, dass der Wort
schatz von Menschen bis ins Er
wachsenenalter wächst, doch
dass er sich fast lebenslang ver
bessert, war auch für die Forscher
eine Überraschung.

Allerdings lassen sich solche
Testergebnisse nicht einfach so in
unseren Alltag übertragen, wie
der Neurologe de Quervain zu be
denken gibt: «Sie liefern zwar
Hinweise, wie Denkprozesse
funktionieren», sagt er. «Im all
täglichen Leben kann es aber
nochmals anders aussehen.»
Denn während in Studien nur
ganz spezifische Fähigkeiten ge
testet werden können, stellt der
Alltag vielseitigere Herausforde

rungen an unser Denkorgan, bei
spielsweise beim Erlernen einer
Fremdsprache. Hier zeigen de
Quervains eigene Untersuchun
gen, dass unsere Fähigkeit, neue
Wörter zu lernen, zwischen 20
und 30 abzunehmen beginnt.

«Das bedeutet jedoch keinesfalls,
dass man im Alter keine Sprache
mehr lernen kann», sagt der Hirn
forscher. Denn für eine Fremd
sprache brauche es nicht nur das
Auswendiglernen, sondern eine
Kombination verschiedener geis
tiger Fähigkeiten. So müsse man
auch die logischen Regeln der
Grammatik mit all ihren Ausnah
men verstehen, einen Sinn für die
Sprachmelodie und ein Gefühl für
die Sprache entwickeln. Und das
können ältere Menschen oft
besser als junge.

Gehirntrainingentpuppt
sichalsMythos

Hinzu kommt, dass die individu
ellen Unterschiede zwischen den
Menschen teils enorm gross sind.
«Manche Leute können gewisse
Dinge mit 50 immer noch besser
als andere mit 20», sagt de Quer
vain. Eines jedoch bestätigen die
se beiden und weitere Studien
klar: Das Üben einer bestimmten
Denkfähigkeit, etwa das fleissige
Lösen von Sudokus, färbt nicht
auf andere Bereiche ab. Genau
wie beim Fitnesstraining: «Wenn
jemand die Oberarme trainiert,
kann er danach auch nicht
schneller rennen», sagt de Quer
vain. Dementsprechend kann
man durch das SudokuTraining
einzig eines besser – nämlich Su
dokus lösen. Daher solle man sei
ne Zeit lieber mit dem Lernen
derjenigen Dinge verbringen, die
man wirklich erreichen will.
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Unser Gehirn beherrscht eine Fülle verschiedenster Dinge. In einigen davon sind ältere Menschen besser als Jugendliche. Bild: iStock

WiedieKatze dieWelt eroberte
Evolution Eine neue Untersuchung zeichnet nach, woher die Hauskatze kommt und wie sie sich auf

der ganzen Welt verbreitet hat – unter anderem als Passagier auf Wikingerschiffen.

Ursprünglich stammen unsere
heutigen Hauskatzen von afrika
nischen Wildkatzen ab, die in Af
rika und im Nahen Osten hei
misch sind. So viel zeigte
vor einigen Jahren ein Gen
vergleich zwischen Haus
katzen und verschiedenen
lebenden Wildkatzenarten.
Aber wann wandelte sich
die Wildkatze zum zah
men Stubentiger, und
wie gelangte sie nach
Europa und in den Rest
der Welt?

Diese Frage will die
Evolutionsgenetikerin
EvaMaria Geigl von der

Universität ParisDiderot beant
worten. Dazu hat sie Überreste
von mehr als 200 Katzen unter

sucht, die 300 bis 15 000 Jahre
alt waren. Diese stam

men von archäologi
schen Funden wie
Knochenresten

oder Mumien aus

Europa, Asien und Afrika. Geigl
und ihr Team verglichen DNA
Probenmiteinanderundkonnten
so rekonstruieren, wie sich die
Hauskatzen ausgebreitet haben.

Ihren Anfang nahm die Do
mestizierung demnach vor etwa
10 000 Jahren auf dem Gebiet
der heutigen Länder Irak, Syrien
und Libanon, als sich Menschen
dort zum ersten Mal als Bauern

niederliessen. «Die Höfe
mit ihren Getrei

devorräten zo
gen Mäuse und

Ratten an und diese
wiederum Wildkatzen», sagt
Geigl. Inwiefern die Katzen da

mals schon zahm waren, weiss
man nicht. «Am Anfang war es
wohl eine Art Zweckgemein
schaft», so Geigl. Die Katzen fan
den reichlich Beute, und die Men
schen waren froh um die Jäger,
welche die lästigen Nager in
Schach hielten. Im Schlepptau
der Bauern eroberten die Katzen
so zuerst den östlichen Mittel
meerraum.

Rattenjäger
aufHandelsschiffen

Eine zweite Ausbreitungswelle
gab es dann offenbar erst einige
tausend Jahre später. Wohl vor
etwa 6000 Jahren begannen die

Ägypter, Katzen als Haustiere zu
halten. Bald danach tauchten
Katzen mit verwandter DNA
auch in Bulgarien, der Türkei und
Teilen Afrikas auf. «Vermutlich
haben Seefahrer die Tiere auf
Handelsschiffen mitgenommen,
wo sie auch als nützliche Ratten
jäger dienten», sagt Geigl. Auf
dem Seeweg kamen die Samtpfo
ten schliesslich auch nach Nord
und Mitteleuropa, unter anderem
auf Wikingerschiffen. Das bele
gen Katzenüberreste aus einem
etwa 1000 Jahre alten Wikinger
dorf in Norddeutschland.

Weil sie so anpassungsfähig
sind, verbreiteten sich die Katzen

überall auf der ganzen Welt – heu
te leben sie sogar als ungezähmte
Streuner in indischen Gross
städten oder als Aasfresser auf
unwirtlichen Inseln nahe der
Antarktis.
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Je nach Alter sind wir stark in unterschiedlichen Denkfähigkeiten.
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